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„3 dm toäger, roäger nib tfjeu gä, fgntts", ifcb es linger br
©bueb oiire rf)o. „ßue, i tat br groüß gärn biene roe's miigli
roär, aber i gfeb's nib g'tttacbe."

„Söie 3um Donner foil i be mtjner ©eiße bürerointere, roen
i tei guetter gämebringe", bet ßoufi afa bälge, „©s tuegt bait
jebe gäng nume für ficb, es fi attfäme glgcb, fig's be Süfte ober

berig roo's nib roei fi."
,,©b, ba brucbfcb ieß beßtroäge nib utnirfd>e g'toärbe, ftans",

bet ne fmlrn tröftet, „tnuefcb es näb roi's cbunnt! Sßär br rädgt
©toube u bs tßrtroue bet, bäm toirb gäng gbutfe."

„© ©toube an i o", bet ßoufi g feit, „aber b'Seiße rfjan i

nib fuere brmit. f)eu mues sueclje! — ©ifcb bas ©ras ober gifd)
es nib?"

ftätm bet nib tootle, ftoufi bet br ©borb gno u ifcb beigue,
obni bas er i b'©bud)i ifcb flab frage möge ©ier.

Smonberfcb, urn bi glgcbi 3gt, bet's es ©roitter groäg
gmacbt. ©s bet cbotefcbtoarg binger em SBatb ucbegftoße. tfjoufi
bet ficb bcbgrnet, toon er's bet gfeb cbo. ©r ifcb im Scbopfti
gftange u bet gluegt, mas toöft toärbe. ©s ifcb fcbuberbaft beiß

gfi, br 23obe bet fafcb gfcbmiir3eiet. Ungereinifcb bet's afa cbutte
u ftrubuße toi roe's b'SSäum mit famt em fjüsti toet furtrume.

„ftobo", bet br ftottfi gfeit it bet br Blouet 3rug3oge, „bas
cbunnt ufdmftig." ffir bet b'Siuet i bs Bfofffi ache brücft u b'Ulafe
toiber oor bs SMttgli ttfe gftrectt it bu gfebt er öppis brbär cbo,

toi ne '2Jtur, gäg's üüsti 3ue. 3 parne Safe ifcb er au br ftustiir
gfprunge it bet ©ifin tt fUtüetti ufebrüetet. Demo ifcb er i bs

Setttt gfcboffe u bet br ©rasbogen ufegreidjtu ifcb brmit nf altne
Sîiere i bs fjöftetli ufe gfdjnagget. Die UJtur bet ficb ttngerbeffe
fd)o i be 23äum orbäntt gba. ©s ifcb £>eu gfi too br Sturm etttene
Ort ufgno u brbär brad)t bet.

fjoufi ifcb tüi tüfel bruffos u bet i b'Qrasbäbre gfcboppet
roas ibm mügti ifcb gfi. ©s ifcb es müebfams Sßärd) gfi, br ßuft
bet ne gäng roötle überböte, aber är bet orftetlt u groärdjet toi
attroäg no nie fgr ßäbtig. ©r bet mit ©ifi b'Säbre es paarmal
dtönne gab läre i bs Senti u fUtüetti bet mit em fRäcbe gtuegt
gucbe 3'baggle, roas ibm mügti ifcb flfi. Stem, too br Sturm
ifcb für gfi, ifcb fei e ftuffe #eu im Senn gfi u fi bet's no fätb
2tbe, bi fliecbt, uf b'SBübni ta.

2tm 'fUtorge ifcb ©btöifeioggis=©)älm über bs gätb o cbo u
bet fteubatme sämegtäfe. S'Spur bet ne i ®rämpter=f)oufis
Senn gfüebrt u bört bet er uf etn SSübneli es fttjfs ffeuftöcfli
gfeb. ©r ifcb i bs Dfcbtegti bingere, roo=n=er br fjouft bet gfeb

fiärböpfel roatme.
„ßos fjans", bet er ne agrebt, „br Sturm bet mr gefter

3'ßtbe e balbe fßife grunit; ifcb bas nöie nib oo mim f)eu, too
bu uf br SSübni befcb?"

„Sas cban i bier roäger nib fäge", bet ßoufi gfeit, „mügti
ifcb es fcbo, aber geidmet ifd) es nib."

„ffenu", bet fjätm gmeitit, „tuen nütbergäge befcb fo cbäm
i's bänf öppe namittag eiitifcb cbo reiche."

„Da roirb nüt greicbt! —• fBofe Sontterroätter!" bet ne ffottfi
agfabre u bet b\0oue g'SSobe gftettt toi toen er e Sennsbobe roet

cbtopfe. „Du befcb ja fätber gfeit i foil's näb roi's cböm. 11 näcbti
ifcb es cbo, roalmrops, u i ba gno, roas mr mügti gfi ifcb, aber
bärgä tue=n=i fei fjatme broo."

fjätm ifd) 3ttm gribesridjter gtiiffe, aber bä bet nöie meb
ein fjans ©bnutti rädjt gä. fUlit emette göifliber fi fi einig toorbe
u £)oufi bet bs fjeu cbönne bbatte. Dr gribesricbter bet gfeit,
mi ntiies ibm b'Slrbeit o öppis aräcbtte; 's fig gar e müebfami gfi.

So ifcb Ôottfi su Den cbo u fi ©toube bet o e befferi ffebi
übercbo.

ßutßer etftebt feitt £>«nM)cn
©in „Kinberbtief" bes groben fReforniators.

Der grobe ^Reformator Dr. fUtartin ßutber bat bie ©rgie=
bung feiner Einher im groben gangen feiner grau Käthe
iibertaffen. ©r batte nicbt bie Seit, neben feinen oielett 2trbeiten
ttttb feinem oieten Slusroärtsfein ficb bett Söbnen ttttb Södjtern
3U toibmen, obroobt er fie befottbers innig liebte.

„fUlein f)err Sätb toirb es fcbott gut tun", fagte er non
feiner grau, unb ber ,,^err Sätb", roie bie tüchtige unb fo te=

bensftuge grau ßutbers oon ihm genannt rourbe, bie fdjaffte
neben ihren oieten groben unb inübfetigen 2lufgabett auch, bab
bie Kiitöer 31t ihrem fRecbt fainett. ßeicbt bat es grau Satba=
rina nie gehabt, beim bas ©etb fehlte an alten ©cfen unb
©nben, toeil ßutber es mit ootten ßänbett für roobltätige groecfe
ausgab. — „fterr Kätb" roürbe bie Sache fcbott in Drbnung
bringen!

töor einigen Sagen fiel mir ein tBrief ßutbers in bie f)än=
be, ber roobt roettig befannt ift, ber aber 001t fo inniger ßiebe
unb fo begaubernbent üuinor ift, bab fid) jebes tUlutterberg über
ibit freuen mub. ßutbers befonberer ßiebting roar „bas ffäns=
eben", toie er ben Sttaben immer nannte. 3bnt bat er einen
2Rärd)ettbrief gefebriebett mit „ergieberifdten ßintergriinben".
Die ftrenge grau Katharina mag toobl über ihn gelächelt ba=

ben, als fie ihn bem Slnaben oortas, aber ihr miitterlicbes
.fferg bat ihn oerftanben, fie bat geraubt, bab ßutbers fferg
feinen Sitibent gehörte — auch raenn er fo oiet fort fein tnubte
oott gu fjattfe. Sie bat biefen 33rief ßutbers aufgehoben, fie bat
ibit 31t alt bett gelehrten Schriften gelegt — als Sonnenftrabt
in ihrem fo ernftett ßeben. ©r tautet:

,/©nab unb griebe in ©brifto! fjergtieiber Sohn, ich böre
febr gerne, bab Du toobl terneft unb fteibig beteft. Su atfo,
mein Söbncben, ttttb fahre fort! 2ßenn ich beimfomtne, fo raitl
ich Dir einen febönen 3abnnarft mitbringen.

3cb toeib einen bübfcbeit luftigen ©arten, ba geben oiet
Kinber innen, haben gütbene fRörfteiti an unb (efen feböne
Stepfei unter bett SSättmen unb ÎBirnen, Sîirfcben, Spitting unb
tßftaumen, fingen, fpringen uttb finb fröbtid), haben auch feböne
Heine tßferbtein mit gütbenen gäunten unb filbernett Sätteln.
Da fragt ich ben 2Raitn, bes ber ©arten ift, roes bie Kinber
roären? Da fprad) er: es finb bie Äinber, bie gern beten, lernen
unb fromm finb. Da fprad) id): ßieber fUlann, ich babe aueb
einen Sobn, beißt ^änseben ßutber, tnöcbt er nicht aueb in ben
©arten fommen, baß er auch foteb feböne 2tepfet unb hinten
effett möchte unb foldje feinen tpferbiein reiten unb mit biefen
Sîinbern fpieten? Da fpracb ber URann: 2Benn er auch gern
betet, lernt unb fromm ift, fo folt er auch in bett ©arten fottu
men, ßippus unb 3obft auch: uttb toenn fie alte gufammen
fomtnen, fo roerben fie auch pfeifen, tpaufen, ßauten unb at(er=
banb Saitenfpiel haben, auch tangen unb mit Heinen 2trmbrü=
ften febießen. Unb er geigte mir bort eine feine 2Siefe im ®ar=
ten, gutn Sangen gngeriebtet, ba hingen eitel gütbne tßfeifen,
Raufen uttb fitberne Slrmbriifte. 21ber es roar noch frühe, baß
bie Einher noch nicht gegeffen hatten. Darum fonnte ich bes

Sanges nicht erharren unb fpracb 3U bem SDlann: lieber ^)err,
ich raitt ftugs hingeben unb bas altes meinem lieben Söbncben
.fjättseben febreiben, baß er ja fleißig bete unb roobt terne unb
fromm fei, auf baß er auch in biefen ©arten fomtne; aber er
bat eine ÜUlubme ßetie, bie muß er mitbringen! Da fprad) ber
tUlann: es folt ja fein, gebe bin unb febreibe ihm atfo. Darum,
liebes Söbnlein Gänschen, terne unb bete ja getroft, unb fage
es ßippus unb 3obft auch, baß fie auch lernen beten, fo roerbet
ihr tttiteinanber in ben ©arten fomtnen. hiermit bem lieben
©ott befohlen unb ©ueb alten einen Kuß oon meinetroegen

©uer getreuer 23ater tUlartinus ßutbep,"
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„I cha wäger, wäger nid Heu gä, 5)ans", isch es unger dr
Ehueh vüre cho. „Lue, i tät dr gwüß gärn diene we's inügli
wär, aber i gseh's nid z'mache."

„Wie zum Donner soll i de myner Geiße dürewintere, wen
i kei Fuetter zämebringe", het Housi afa balge. „Es luegt halt
jede gäng nume für sich, es si allsäme glych, sig's de Tüfle oder

derig wo's nid wei si."

„Eh, da bruchsch jetz deßtwäge nid uwirsche z'wärde, Hans",
het »e Hälm tröstet, „muesch es näh wi's chunnt! Wär dr rächt
Glaube u ds Vrtroue het, däin wird gäng ghulfe."

„E Glaube an i o", het Housi gseit, „aber d'Geiße chan i

nid fuere drmit. Heu mues zueche! — Gisch das Gras oder gisch

es nid?"
Hälm het nid wölle. Housi het -dr Chord guo u isch heizue,

ohn! das er i d'Chuchi isch gah frage wäge Eier.

Zmondersch, »in di glychi Zyt, het's es Gwitter zwäg
gmacht. Es het choleschwarz hinger ein Wald uchegstoße. Housi
het sich bchymet, wo» er's het gseh cha. Er isch im Schöpft!
gstange u het gluegt, was wöll wärde. Es isch schuderhaft heiß
gsi, dr Bode het fasch gschmürzelet. Ungereinisch het's afa chutte
u strubuße wi we's d'Bäum mit samt em Hüsli wet furtrume.

„Hoho", het dr Housi gseit u het dr Plouel zrugzoge, „das
chunnt uschaflig." Er het d'Gluet i -ds Pfnfsli ache drückt u d'Nase
wider vor ds Wängli use gstreckt u du gseht er öppis drhär cho,

wi ne Mur, gäg's Hüsli zue. I parue Sätz -isch er zu dr Hustllr
gsprunge u het Eisin u Müetti usebrüelet. Derno isch er i ds

Tenn gschosse u het dr Grasbogen usegreicht u isch drmit uf allne
Viere i ds Höstetli use gschnagget. Die Mur het sich ungerdesse
scho i de Bäum orhänkt gha. Es isch Heu gsi wo dr Sturm emene
Ort ufgno u drhär bracht het.

Housi isch wi tüfel druflos u het i d'Grasbähre gschoppet

was ihm mügli isch gsi. Es isch es mllehsams Wärch gsi, dr Luft
het ne gäng wölle überheie, aber är het vrstellt u gwärchet wi
allwäg no nie syr Läbtig. Er het mit Eisi d'Bähre es paarmal
chönne gah läre i ds Tenn u Müetti het mit em Räche gluegt
zuche z'haggle, was ihm mügli isch gsi. Item, wo dr Sturm
isch für gsi, isch fei e Huffe Heu im Tenn gsi u si hei's no sälb

Abe, bi Liecht, uf d'Bühni ta.
Am Marge isch Chlöisejoggis-Hälm über ds Fäld y cho u

het Heuhalme zämegläse. D'Spur het ne i Grämpler-Housis
Tenn gfüehrt u dört het er uf em Bühneli es styfs Heustöckli
gseh. Er isch i ds Vschlegli hjngere, wo-n-er dr Housi het gseh

Härdöpfel walme.
„Los Hans", het er ne agredt, „dr Stur>n het mr gester

z'Abe e halbe Biß grumt? isch das nöie nid- vo mim Heu, wo
du uf dr Bühni hesch?"

„Das chan i dier Wäger nid säge", het Housi gseit, „mügli
isch es scho, aber zeichnet isch es nid."

„Henu", het Hälm gmeint, „wen nüt-dergäge Hesch so chäm
i's dänk öppe namittag einisch cho reiche."

„Da wird nüt greicht! — Boß Donnerwätter!" het ne Housi
agfahre u het d'Houe z'Bode gstellt wi wen er e Tennsbode wet
chlopfe. „Du hesch ja falber gseit i söll's näh wi's chöm. U nächti
isch es cho, walmwys, u i ha guo, was mr mügli gsi isch, aber
härgä tue-n-i kei Halme drvo."

Hälm isch zum Fridesrichter glüffe, aber dä het nöie meh
em Hans Chnutti rächt gä. Mit emene Föifliber si si einig worde
u Housi het ds Heu chönne bhalte. Dr Fridesrichter het gseit,
mi »nies ihm d'Arbeit o öppis arächne; 's sig gar e müehsami gsi.

So isch Housi zu Heu cho n si Glaube het o e Hessen Hebi
übercho.

Luther erzieht sein Hänschen
Ein „Kinderbrief" des großen Reformators.

Der große Reformator Dr. Martin Luther hat die Erzie-
hung seiner Kinder im großen ganzen seiner Frau Käthe
überlassen. Er hatte nicht die Zeit, neben seinen vielen Arbeiten
und seinem vielen Auswärtssein sich den Söhnen und Töchtern
zu widmen, obwohl er sie besonders innig liebte.

„Mein Herr Käth wird es schon gut tun", sagte er von
seiner Frau, und der „Herr Käth", wie die tüchtige und so le-
benskluge Frau Luthers von ihm genannt wurde, -die schaffte
neben ihren vielen großen und mühseligen Aufgaben auch, daß
die Kinder zu ihrem Recht kamen. Leicht hat es Frau Katha-
rina nie gehabt, dein, das Geld fehlte an allen Ecken und
Enden, weil Luther es mit vollen Händen für wohltätige Zwecke
ausgab. — „Herr Käth" würde die Sache schon in Ordnung
bringen!

Vor einigen Tagen fiel mir ein Brief Luthers in die Hän-
de, der wohl wenig bekannt ist, der aber von so inniger Liebe
und so bezauberndem Humor ist, daß sich jedes Mutterherz über
ihn freuen muß. Luthers besonderer Liebling war „das Häns-
chen", wie er -den Knaben immer nannte. Ihm hat er einen
Märchenbrief geschrieben mit „erzieherischen Hintergründen".
Die strenge Frau Katharina mag wohl über ihn gelächelt ha-
den, als sie -ihn dem Knaben vorlas, aber ihr mütterliches
Herz hat ihn verstanden, sie hat gewußt, daß Luthers Herz
seinen Kindern gehörte — auch wenn er so viel fort sein mußte
von zu Hause. Sie hat diesen Brief Luthers aufgehoben, sie hat
ihn zu all den gelehrten Schriften gelegt — als Sonnenstrahl
in ihrem so ernsten Leben. Er lautet:

„Gnad und Friede in Christo! Herzlieber Sohn, ich höre
sehr gerne, daß Du wohl lernest und fleißig betest. Tu also,
mein Söhnchen, und fahre fort! Wenn ich heimkomme, so will
ich Dir einen schönen Jahrmarkt mitbringen.

Ich weiß einen hübschen lustigen Garten, da gehen viel
Kinder innen, haben güldene Röcklein an und lesen schöne

Aepfel unter den Bäumen und Birnen, Kirschen, Spilling und
Pflaumen, singen, springen und sind fröhlich, haben auch schöne
kleine Pferdlein mit güldenen Zäumen und silbernen Sätteln.
Da fragt ich den Mann, des -der Garten ist, wes die Kinder
wären? Da sprach er: es sind die Kinder, die gern beten, lernen
und fromm sind. Da sprach ich: Lieber Mann, ich habe auch
einen Sohn, heißt Hänschen Luther, möcht er nicht auch in den
Garten kommen, daß er auch solch schöne Aepfel und Birnen
essen möchte und solche feinen Pferdlein reiten un-d mit diesen
Kindern spielen? Da sprach der Mann: Wenn er auch gern
betet, lernt und fromm ist, so soll er auch in den Garten kom-

men, Lippus und Iohst auch: und wenn sie alle zusammen
kommen, so werden sie auch Pfeifen, Pauken, Lauten und aller-
Hand Saitenspiel haben, auch tanzen und mit kleinen Armbrü-
sien schießen. Und er zeigte mir dort eine feine Wiese im Gar-
ten, zum Tanzen zugerichtet, ha hingen eitel güldne Pfeifen,
Pauken und silberne Armbrüste. Aber es war noch frühe, daß
die Kinder noch nicht gegessen hatten. Darum konnte ich des

Tanzes nicht erharren und sprach zu dem Mann: lieber Herr,
ich will flugs hingehen und das alles meinem lieben Söhnchen
Hänschen schreiben, daß er ja fleißig bete und wohl lerne und
fromm sei, auf daß er auch in diesen Garten komme: aber er
hat eine Muhme Lene, die muß er mitbringen! Da sprach der
Mann: es soll ja sein, gehe hin und schreibe ihm also. Darum,
liebes Söhnlein Hänschen, lerne und bete ja getrost, und sage

es Lippus und Iohst auch, -daß sie auch lernen beten, so werdet
ihr miteinander in den Garten kommen. Hiermit dem lieben
Gott befohlen und Euch allen einen Kuß von meinetwegen

Euer getreuer Vater Martinus Luther."
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